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ANZEIGE

Ein Beitrag gegen den Lehrermangel
Die Fachmittelschule Luzern feiert Jubiläum. Aus der Luzerner Bildungslandschaft ist sie nichtmehrwegzudenken.

Yann-Alexander Hage

2004 wurden die Fachmittel-
schulen schweizweit eingeführt
und lösten damit die Diplom-
mittelschulen ab. Drei Berufs-
ausrichtungen werden seither
im Kanton Luzern angeboten:
Pädagogik, Soziale Arbeit und
Musik. RektorMatthias Hauser
sagt: «In diesen drei Bereichen
gibteskeineLehrstellenangebo-
te. Diese Lücke wird von den
Fachmittelschulen gefüllt.»

Die Fachmittelschule (FMS)
Luzernversteht sichunterande-
rem als Zubringerin für die Päd-
agogische Hochschule Luzern.
Denn:«Vonden2000Absolven-
tinnen und Absolventen wählt
die grosse Mehrheit das Berufs-
feldPädagogik.»Seitdemliefert
die FMS in Luzern ihren Beitrag
gegen den Fachkräftemangel:
«Wir bilden viele junge Men-
schenausundgehendamitaktiv
gegendenMangelanLehrperso-
nen vor», sagtHauser.

DerKönigswegging
übersGymnasium
Ein Blick in eine Dissertation
der Universität Basel von 2020

zu«Koordination undKompro-
miss in föderalenBildungssyste-
men»zeigt: Schweizweit stellen
sich Studierende der pädago-
gischen Hochschulen immer
mehr aus Personen zusammen,
die eine Fachmatura absolviert
haben. Laut der Studie besu-
chen88Prozent allerAbsolven-
tinnen und Absolventen einer
pädagogischenFachmaturität in
der Schweiz anschliessend eine
pädagogischeHochschule.Dem
war nicht immer so.

Nach der schweizweiten
Tertiärisierung des Lehrer-
berufs 1995 gab es die Heraus-
forderung, genügend Interes-
sierten ein Studium an den Pä-
dagogischen Hochschulen zu
ermöglichen.Dennneuwar ein
StudiumVoraussetzung für die
Ausübung des Lehrerberufs.
«Wenn alle eine gymnasiale
Matura besitzenmüssten, dann
gäbe es schlicht nicht genug
Studierende», so Hauser. Die
Fachmaturität sei dasMittel ge-
wesen, einer breiteren Menge
denZugang zur Pädagogischen
Hochschule zu ebnen. In den
90er-Jahrenwar noch der Pfad
über eine gymnasialeMaturität

als der Königsweg definiert
worden, um Pädagogik zu stu-
dieren. Ander Fachmittelschu-
le Luzern sei Pädagogik der

weitaus wichtigste Bereich, so
Hauser. «Hier haben wir Ler-
nende, die schon einen berufli-
chen Fokus haben und mit an-

deren Gleichgesinnten in den
Klassen sitzen.» Der Schwer-
punkt liege in einer gezielten
Vorbereitung auf denLehrerbe-
ruf. Schon während der Schul-
zeit werdenPraktika in Primar-
schulen und Kindergärten ab-
solviert.Die Fächerausrichtung
sei gezielt auf das Studiumaus-
gerichtet.

Jubiläumwird
mitTortenbuffetgefeiert
DieFMSLuzern sei noch immer
eine junge Schule, so Hauser.
«Deshalb müssen wir uns be-
haupten und deutlich sagen,
dass wir eine Existenzberechti-
gung haben.» Diese hätten sie
jetzt, aufgrunddesakutenLehr-
personenmangels. Eshabeeini-
ges an Engagement gebraucht,
um zu zeigen, dass sie einwich-
tiger Bildungszweig in der
Schweiz sind. Sie stünden zwi-
schenderbekanntenBerufsaus-
bildung und demWeg über die
gymnasiale Maturität. Aufklä-
rungsarbeit brauche es derweil
noch immer: «Es bedarf an
Kommunikation, um den Leu-
ten zu zeigen, was die Fachmit-
telschule überhaupt ist undwas

hier gemacht wird.Wirmüssen
als alternativer Bildungsweg
noch bekannter werden.»

Dieses Jahr wurden in Lu-
zern die Aufnahmefristen vor-
verschoben. Diese finden neu
im Herbst und nicht mehr im
Frühling statt. So könnten sich
Interessierte früher anmelden –
und auch früher über ihre Auf-
nahme informiert werden.

Ihr zwanzigjähriges Be-
stehen wird die Fachmittel-
schule Luzern am 18. Novem-
ber in der Aula des Schulgebäu-
des im Hirschengraben feiern.
Auf demPlan steht unter ande-
remeinemusikalischeEinstim-
mung: «Unser schuleigener
Chorwirdmehrere Lieder per-
formen», so Hauser. Ausser-
dem werden Bildungsdirektor
ArminHartmann (SVP) unddie
interimistische Dienststellen-
leiterin derGymnasialbildung,
CorneliaOertle, eine Rede hal-
ten. Die Ansprachen werden
per Livestream in die Standor-
te der Fachmittelschulen nach
Baldegg und Sursee übertra-
gen. Hauser: «Danach kommt
der gesellige Teil. Es wird ein
Tortenbuffet geben.»

Von den rund 2000 Absolventinnen und Absolventen wählt ein gros-
ser Teil das Berufsfeld Pädagogik Symbolbild: Gaetan Bally/Keystone

Financial Wellbeing
Finanzielles Wohlfühlen beginnt mit einer Tasse Kaffee

Wohlfühlen verbinden wir oft mit Gesund-
heit, einem schönen Zuhause oder dem
Zusammensein mit Freunden oder Familie.
Aber auch finanzielles Wohlbefinden ist
wichtig, um gelassen in die Zukunft zu
blicken. Wir haben mit Hubert Renggli, Leiter
der Bank Cler in Luzern, über das Thema ge-
sprochen.

Herr Renggli, Financial Wellbeing wird immer
wichtiger. Können Sie uns erklären, was ge-
nau damit gemeint ist?
Hubert Renggli: Gerne. Financial Wellbeing
bezieht sich auf das finanzielle Wohlbefin-
den eines Menschen. Das bedeutet, dass
man seine Finanzen im Griff hat, Rücklagen
bildet und sich keine Sorgen über unerwar-
tete finanzielle Herausforderungen machen
muss. Es geht darum, finanzielle Sicherheit
und Unabhängigkeit zu erreichen, damit man
sich auf andere wichtige Lebensbereiche
konzentrieren kann.

Welche Rolle spielt dabei eine Bank wie die
Bank Cler?
Hubert Renggli: Als Bank sehen wir uns als
Partner unserer Kundinnen und Kunden für

ihr finanzielles Wohlbefinden. Unsere Auf-
gabe ist es, sie mit den richtigen Produkten
und Dienstleistungen zu unterstützen – sei
es bei der Geldanlage, der Altersvorsorge
oder der Finanzierung von Wohneigentum.
Gleichzeitig legen wir grossen Wert auf
Aufklärung und Beratung, damit unsere
Kunden fundierte Entscheidungen treffen
können.

Mit welchen Massnahmen trägt die Bank Cler
dazu bei, das finanzielle Wohlbefinden ihrer
Kundschaft zu fördern?
Hubert Renggli: Wir haben mehrere Ansätze.
Zum einen bieten wir umfassende Beratungs-
gespräche an, bei denen wir auf die individu-
elle Situation unserer Kundinnen und Kunden
eingehen. Diese ist je nach Lebensphase und
Lebenssituation sehr unterschiedlich. Dazu ge-
hören Themen wie zum Beispiel Vermögens-
aufbau und die finanzielle Absicherung für
unvorhergesehene Ereignisse. Wichtig sind
auch die persönlichen Ziele, die Menschen
mittel- und langfristig haben. Mit unserer ziel-
basierten Beratung erfassen wir die gesamte
finanzielle Situation und können somit die best-
möglichen Lösungen für unsere Kunden finden.

Wie wichtig ist die persönliche Beratung in Zei-
ten zunehmender Digitalisierung?
Hubert Renggli: Die persönliche Beratung
bleibt trotz aller digitalen Möglichkeiten ex-
trem wichtig. Viele unserer Kunden schätzen
den direkten Austausch mit einem Finanzex-
perten, vor allem bei komplexen Themen wie
der Altersvorsorge oder der Immobilienfinan-
zierung. Hier können wir mit unserer Erfahrung
einen wichtigen Mehrwert leisten und auch
auf Punkte hinweisen, die man sonst leicht
übersehen oder vergessen kann.

Welche Tipps würden Sie einer Leserin oder
einem Leser mit auf den Weg geben, um ihr
Financial Wellbeing zu verbessern?
Hubert Renggli: Der wichtigste Tipp ist, sich ei-
nen Überblick über die eigenen Finanzen zu
verschaffen und regelmässig eine Bestands-
aufnahme zu machen. Dies macht man am

besten einmal jährlich mit der Kundenbera-
terin oder dem Kundenberater sowie alle drei
bis fünf Jahre mit spezialisierten Finanzberate-
rinnen oder Finanzberatern. Man sollte frühzei-
tig mit dem Sparen und Investieren beginnen,
Rücklagen für Notfälle bilden und dabei lang-
fristig denken. Wichtig ist auch, sich nicht von
kurzfristigen Veränderungen an den Finanz-
märkten verunsichern zu lassen, sondern an
einem soliden Finanzplan festzuhalten.

Hubert Renggli und sein Team freuen sich,
Menschen das Thema Financial Wellbeing nä-
her zu bringen. Gerne zeigen sie auf, wie sich
das finanzielle Wohlbefinden verbessern lässt.
Interessierte dürfen gerne auf einen Kaffee in
der Geschäftsstelle der Bank Cler in Luzern vor-
beikommen und sich unverbindlich beraten
lassen.

Geschäftsstelle Luzern an der Kapellgasse 4

Die Finanzspezialisten im Team von Hubert Renggli (2. rechts vorne)


